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6. Jahrgang • Nr. 6 (1300)BaMvorhaben der Republik
- Kasachstan, das -sieh- von den sibirischen Ebenen bis zu den heißen Wü­

sten, vorn Kaspigebiet bis zum Altaigebirge erstreckt. Ist ein Land der 
grolfteSlndustriebauten. Von besonderer Bedeutung sind die hier entste­
henden betriebe der Eisen- und Buntmetallverhüttung, der Chemleindu- 
slrie. der Energetik und"anderer Iridustriezweige.'Welchc 'größeren 'Objek­
te der Schwerindustrie bcllnden'sich gegenwärtig in Bau. wie ist die Sach­
lage dort, welche Verhältnisse sind für'die Bauleute geschallen worden?— 
auf diese Tragen unseres Korrespondenten antwortet der Minister für den 

, Bäu'von-SchwerinduilricMtrleben der Kasachischen SSR, E. I. ORSHE-
CHOWSKI

Im aiisgeklungcnen 'Pinnjahrfünft 
Jtnben.die Arbeiten, zur. Errichtung 
des Karagandacr Hüttenkombinats, 
des ' Lissakowskcr, Bergbau- und 
Aprcichcrungskombinats, des
Dshambujcr Werks für Doppclsu- 
pcrpliosphat, des Bergbau-Chcmle- 
köthbinäls „Karatau". des Trakto­
ren- und des' Alüminiumwerks in 
Pawlodar einen besonders großen 
Aufschwung erfahren.

Die Errichtung des-3. Hochofens 
auf der Kasarlutnncr Magnilka 
geht schon ihrctn'Ende zu. Jm- vo­
rigen Jähr meisterten die hiesigen 
•Bauleute • und .Montagearbeiter 28 
Millionen Rubel Investitionen. Vof- 
•trcfflich arbeiten die Erbauer der 
Kasachslaner Mä'gnitka. die zü Eh­
ren des XXIV. Parteitags der 
KPdSU wetteifern. Unter ihnen, 
«agt der Minister, _ ist Viktor 
Schneider, ein Zögling dieses gro­
ßen Bauvorhabens. Vor acht Jah­
ren bezog er 'hier eine- technische 
Berufsschule, danach arbeitete er 
als "Maurer an der Errichtung des 
Martinofens, zusammen mit seinen 
Kollegen erkämpfte er den Titel 
„Brigade der kommunistischen,Ar­
beit". Vom Militärdienst nach Te­
mirtau zurüchgekchrt. ging Schnei­
der wieder fleißig ans Werk. Un­
längst hat man ihn zum Brigadier 
der Maurer ernannt. In seiner Bri­
gade sind Jünglinge und Mädchen 
nicht nur aus Kasachstan, sondern 
auch aus der Ukraine. Belorußland, 
der Moldau tätig. Diese Brigade ist 
im Wettbewerb zu Ehren des Par­
teitags tonangebend. Der Brigadier 
und seine Kollegen, überbieten ihr 
Soll aufs 1,5 —'Jfachc, Gleichzeilig 
lernen sic auch fleißig.

Oder z. B. doe flaggeMührerge- 
hilfc Wladimir Tschugiijew. Wie 
auch'V. Schneider, erfüllt er erfolg­
reich seihe sozialislischén Ver­
pflichtungen und studiert am Tech­
nikum. Und-solche Menschen gibt 
cs viel auf dem Bauvorhaben.

Auf den Abschnitten des Trusts 
..K»smet«llurgstroi" in Temirtau ar­
beiten und benötigt man Arbeiter 
aller Bauberufc. piejenigen, die. kei­
nen solchen "Beruf haben, können 
ihn im Lehrkombinat erlernen. In 
den Baubetrieben werden der Lei- 
stungs-Prämicnlohn. , der. Akkord- 
Prämicnlohn pnd der Zeit-Tjrämien- 
lohn, angcwandt. Dcr. Verdienst ei­
nes Arbeiters,, beläuft sich .auf '120 
—230 Rubel im Monat. • 1

Zu den größten gehört auch der 
Trust „Sokolowrudstroi", . der die 
junge Stadt Rudny ausbauf und 
Objekte im Bergbaii-Anrciehcrungs 
Kombinat Sokolowka-Sarbai errich­
tet. Die Stadt zählt schon mehr als 
100 000 Einwohner. Ende'1970 hat 
dÄ Trust'Wohnhäuser mit einer 
Gesamtfläche.von 35 000 Qudralme- 
ler’ ihrer Bestimmung . übergeben. 
Alle' Itauplwohnliäuscr sind voll­
ständig wohleingerichtet und mit 
Gas .versorgt.'Auch hier haben alle 
Arbeiter die Möglichkeit, ihr Be- 
rufsnivenu zu erhöhen, einen belie­
bigen -Baubcruf zu erlernen. Hier 
funktionieren das Lehrkombinat, 
das Industrielfclinikum, _ Berufs­
schulen, Schulen für Arbeiterju­
gend.

Machen Sie einen Spaziergang 
durch die Stadl, so erblicken Sic 
den Palast der Bergleute, drei 
Kulturhäuser, ebensoviel Breil- 
wnndkinos, das Erholungsheim an 
der Küste des Karalamarskcr Mee­
res. Stadien.

Vor vier Jahren hat man 80 Ki­
lometer von der Stadt Rtidntr ent­
fernt mit dem Bau dcS'Lissaköw- 
sker Berghati-Anreichcrungskombi- 
nals begonnen. In diesen Jahren 
wurde hier eine moderne mehr­
stöckige Stadl errichtet, die schnell 

wächst. In Lissakowsk werden zwei 
größte Bergbau-Erzkombinale. Be­
triebe für Baumaterialien, der Nah­
rungsmittelindustrie und andere 
Objekte gebaut.

In der Stadt Pawlodar wachsen 
Objekte des Aluminium-, Traktoren­
werks, andere Betriebe, große 
Wohnblocks empor. Besonders viel 
haben . die Montagearbeiter für 
Stahlbeton- und Metallkonslruktio- 
ncn. Elektroschweißer, Bewehrungs­
arbeiter. Schlosser. Betonarbeiter, 
Zimmerleute, Tischler. Maurer, An­
streicher zu tun. Die Stadt Paw­
lodar ist eine der ältesten und zu­
gleich auch eine der jüngsten Städ­
te Kasachstans. Die gestrigen Od- 
plätze sind heute von mehrstöcki­
gen Wohnvierteln eingenommen, hie 
und da ragen Baukräne empor, die 
die Fertigteile neuer Gebäude auf- 
slellen.

In der Stadt Dsheskasgan, Gebiet 
Karaganda, werden das Bergbau- 
Hüttenkombinat. kulturell-soziale 
Objekte gebaut. Dsheskasgan ist 
ein großes Industrie- und Kultur­
zentrum, das schon über 130 000 
Einwohner zählt.

Weitgehend werden auch die 
Arbeiten im Trust ..Dshambulchim- 
stroi“ entfaltet. Hier werden das 
Werk für Doppclsuperphosphat, 
für Stahlbctonerzeugnisse und an­
dere Betriebe errichtet. Große Mög­
lichkeiten sind hier nicht nur für 
die Arbeit, sondern auch für das 
Lernen geschaffen. Es gibt eine 
technologische Hochschule. zehn 
Techniken. Im Lehrkombinat des 
Trusts kann man vielp Berufe er­
lernen.

Im Gebiet Dshambul gibt es eine 
junge Stadt. Shanatas, die durch ih­
re sich im Bau befindenden Objek­
te des Bergbau-Chemiekombinats 
Karatau. darunter die Fabrik für 
Verarbeitung von Quarziten. das 
Werk für fluorlose Phosphate, be­
kannt ist.

Zu unseren größten Trusten 
zählt der „Irtyschuglestroi“. Er 
befindet sich in der Syidt Ekibastus 
und bereitet Kohlentagebaue 
vor, wo der Brennstoff , im wirt­
schaftlichsten Verfahren gewonnen 
wird. Hier sind Elektrobagger, 
Schwcrlaslkinper. Bulldozer und an­
dere moderne Technik eingesetzt. 
Vor kurzem wurde hier einer der 
leistungsfähigsten Tagebaue im 
Lande — der Irtyscher Tagebau — 
in Betrieb genommen. Im Resul­
tat wird die Heimat zusätzlich 5 
Millionen Tonnen Brennstoff im 
Jahr bekommen.

DER KOHLENSTROM
WÄCHST AN

KARAGANDA. (KasTAG). Hier 
hat eine Versammlung des Aktivs 
der Betriebe des Kohlenbeckens 
stattgefundon. Mit einem Referat 
über die Ergebnisse des eben zu 
Ende gegangenen Fünf jahrplans 
und die Aufgaben für 1971 trat der 
Chef des Kombinats „Karaganda- 
ugol" P. M. Truchin auf.

Die Grubenarbeiter' des Kohlen­
beckens hallen im verflossenen Plan- 
jahrfünft zusätzlich zur Planaufga­
be über 5 Millionen Tonnen Kohle 
gefördert, lièinahc die Hälfte da­
von — im eben zu Ende gegange­
nen Jahr. Die größten Er­
folge erzielten im Wettbewerb' 
die Bergleute der Lenln-Gru- 
be, der Kostcnko-Grubc. der Gor- 
batschow-Grube, der Gruben 
Nr. Nr. 12, I4, 23. 7p und einer 
Reihe anderer. Mit Hilfe der neuen 
Technik mit geringer ' Reichweite 
werden gegenwärtig im Kohlen 
bccken .vier Fünftel der gesamten 
Kohle gewonnen. 36 unterirdische 
Abbauabteilungen hallen die Tages­
leistung der Aggregate bis auf 1 000

Der Brigadier der Zimmerhäuer der Grube Nr. 31/32 In dent? Lenin- 
orden tragenden -Satpajew-Bergbau-Hüttenkomblnat, Held der. Sozialisti­
schen Arbeit Fjodor Grigorjewitsch Lukinski fördert 18 Jahre Kupfererz. 
Die von ihm geleitete Brigade überbietet von Jahr zu Jahr Ihre Planauf­
gaben. Der Brigadier selbst ist Kommunist, er leistet eine große gesell­
schaftliche Arbeit.

Im Gebiet Gurjew werdendster 
Erdölraffinerie, ein Cheniiekomb'i- 
n.at und andere Betriebe. viele 
Wohnhäuser und kulturell-soziale 
Objekte gebaut. Immer schneller 
ändert sich das Antlitz von Mangy- 
schlak, der Halbinsel des Erdöls, 
des Gases und anderer wertvoller 
Bodenschätze. Eine große Bautätig­
keit entfaltet sich im neuen Gebiet 
Turgai. das sich in seiner Entwick­
lung auf die Hilfe aller Gebiete 
der Republik stützt.

Hier wurden nur die wichtigsten 
Bauvorhaben erwBint. Doch diese 
Objekte, die im neuen Planjahr­
fünft ihr yVach'stum noeh mehr be­
schleunigen werden, machen nur 
ein Teil der mächtigen Industrie 
Kasachstans aus. Uber 100 Indu­
striebetriebe wurden während des 
Planjahrffinfts in der Republik in 
Betrieb genommen. Sic erzeugen 
Stahl, Blei, Kupfer. Titan. Magne­
sium. Asbest, das „Brot der Che­
mie" — Schwefelsäure —, syntheti­
schen Kautschuk. Miucraldüngcr, 
Kunslf asern, H üttenausrüstungen .- 
Traktoren: Landmaschinen. Bag­
ger. Elektromotoren,. Werkbänke. 
Präzisgeräte und vieles anderes. 
All dies ist ein krasses Beispiel der 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags der KPdSU.

In den letzten Jahren sind die 
Objekte der Eisen- und Bunlmetall- 
vcrhüllung. der Eleklroenérgetik, 
der Erdölgewinnung*-. * Chemie-, 
Maschinenbau-, Metallbcarbcitungs- 
Industrie im beschleunigten Tempo 
gebaut worden. Eine Weiterent­
wicklung erfuhren die Karagandaer- 
Temirtaucr. Kustanaicr-Lissakow- 
sker, Ostkasachstaner, Pawlodarer- 
Ekibastuser, Dshambuler-Karatau- 
cr, Mangyschlaker Industricgruppen. 
Es entstanden solche Riesen der 
Kasachstaner Industrie wie das 
Jcrmaker und das Dshambulcr Be- 
zirkswärmckraftwerfc, das Ust-Ka- 
menogorsker Blei-Zinkkombirtat 
und Titan- und Magnesiuipkombi- 
nat, das Tschitpkcnler Werk für 
Phosphnraufzp, dös’ AJtpa-Ataer 
Baumwollkombinat und andere.

Diese Induslriegruppen, und Be­
triebe sind im Vortrupp des tech­
nischen Fortschritts, sic bestimmen 
heute die industrielle Macht der 
Republik, charakterisieren ihre. Öko­
nomik.

und mehr Tonnen gebracht. Seit Be­
ginn des Planjahrffinfts haben die 
Gruben über 45 Millionen Rubel 
überplanmäßigen Gewinn gebucht, 
den' dritten Teil davon — im eben 
zu Ende gegangenen Jahr.

Die Versammelten sprachen über 
die Reserven und Wege der weite­
ren Steigerung der Arbcitsprodukti 
vität. Zu Ehren des XXIV. Partei­
tags wurden neue sozialistische 
Verpflichtungen übernommen. Der 
Plan des ersten Quartals soll zum 
29; März erfüllt und bis Ende des 
Quartals sollen über die Planauf­
gabe nicht weniger als 300 000 Ton- 
nen Brennstoff gewonnen werden. 
Die monatliche Arbeitsproduktivität 
eines Kumpels soll im Verlauf des 
Quartals um 1,5 Tonnen vergrö­
ßert werden. Es steht bevor, im er­
sten Quartal eine Million Rubel 
überplanmäßigen Gewinn zu be­
kommen.

An der Versammlung beteiligte 
sich der Erste Sekretär . des Ge­
bietsparteikomitees, Genosse W. K. 
Akulinzcw.

Sowjetische
Öffentlichkeit fordert
Freiheit für A. Davis

MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­
schen Menschen fordern Freiheit 
für Angela Davit. Sie richten die 
herzlichsten Worte an die mutige 
Tochter der farbigen Bevölkerung 
der USA. an der die kalifornischen 
Polizeibehörden einen Justizmord 
planen.

Die bekannte Schauspielerin Kir­
gisiens Baken Kvdykejewa betonte: 
Die fortschrittliche Öffentlichkeit 
ist sich darüber, im klaren, daß die­
ser unbeugsamen Patriotin. Kämpfe­
rin-und-Kommunistin nichts andc 
res vorge*orfen werden kann, als 
daß sie ihr Volk grenzenlos liebt 
und .es in Freiheit sehen will.

Im 20. Jahrhundert werden die 
mittelalterlichen Inquisitionsmetho­
den. nach denen alle für die herr­
schenden Kreise unbequemen Per­
sonen gerichtet wurden, wiederein­
geführt, erklärte das korrespondie­
rende Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften Usbekistans R. Ami­
nowa. Das Leben von Angela Davis 
muß gerettet werden!, lautet die 
Forderung aller ehrlichen ^Menschen 
der Erde.

Der Held der Sozialistischen Ar­
beit Wladimir Nikitin, Ingenieur 
aus Tula bei Moskau, erklärte:

Handels­
beziehungen 
zwischen UdSSR 
und Bolivien

LA-PAZ. (TASS). Die für den 9. 
Januar angekündigte Inbetriebnah­
me einer Zinnhüttc in Vinto, des 
ersten Betriebs dieser Art in Boli­
vien. wird ein bedeutsames Ereignis 
für das Land sein, erklärte der Di­
rektor der staatlichen Gesellschaft 
für Zinnverhüttung Walter Mene­
ses. Mit Inbetriebsetzung dieses 
Werkes wird Bolivien seinen aus­
ländischen Partnern Zinn erhöhter 
Reinheit anbieten können. Das wird 
einen ökonomischen Nutzeffekt in 
Höhe vpn etwa 3 Millionen Dollar 
jährlich erbriiigen söwle die wirt­
schaftliche und politische Unabhän­
gigkeit des Landes festigen, dessen 
Hauptreichtum Zinn ist.

Weitere Unterstützung 
für den Atomwaffensperrvertrag

MOSKAU. (TASS). Der vom Vati­
kan offiziell bekanntgegebene Be­
schluß, dem Atomwaffensperrver­
trag beizutreten, hat In der interna­
tionalen Öffentlichkeit einen günsti­
gen Widerhall gefunden. Der posi­
tive Charakter dieser Aktion liegt 
klar auf der Hand: Die überwälti­
gende Mehrheit der Länder und die 
breite Weltöffentlichkeit hatten die­
sen Vertrag als einen wichtigen Ab­
rüstungsschritt begrüßt, der eine 
Milderung der Atomkriegsgcfahr er­
bringt.

Mit seinem Beitritt rum Vertrag 
trägt' der Vatikan offensichtlich den 
Stimmungen ' dér Öffentlichkeit 
Rechnung und gedenkt, wie dies 
römische Blätter (eststelltcn. den 
im Vertrag nicdergelegten Prinzi­
pien j^njL.?ta)o#,ioor^liJcl>e Unter­
stützung zu erweisen.

Man Akann'aber r nicht-umhin zu 
' IwmèrWn •öfftige* ' italienische ■
Zeitungen die jüngste Aktion des

Jeder von uns erkennt klar, daß 
dies nichts anderes ist, als ein un­
verhohlener Versuch der amerikani­
schen Obskuranten, auf Grund der 
von ihnen selbst konstruierten „Gc- 
richtssache" mit einer fortschrittli­
chen Vertreterin der Öffentlichkeit, 
mit einer'unerschrockenen Kämpfe­
rin gegen Rassismus und Ausbeu­
tung in den' USA abzurechnen. Die 
amerikanische Reaktion will in 
einem Land alle cinschüchtern, die 
die Forderung erheben, dem 
schmutzigen Vietnam-Krieg, der Po­
lizeiwillkür und der Verfolgung 
Andersgesinnter ein Ende zu be­
reiten.

Wir wissen, daß die Ansichten 
von Angela Davis von vielen Ame­
rikanern geteilt werden, die gegen 
die Rassenunterdrückung und die 
aggressive Außenpolitik der USA- 
Imperialisten auftreten, erklärte die 
estnische Schauspielerin Olga Ltmd.

Wir estnischen Frauen fordern 
gleich den Millionen Menschen In 
aller Welt, den Prozeß gegen die 
mutige Patriotin einzustellcn.

Der Kämpf des amerikanischen 
Volkes Für seine Rechte, für seine 
Freiheit und Gleichheit bedeutet 
Kampf gegen den Imperialismus

Von großer Bedeutung ist auch, 
betonte Meneses, daß Bolivien be 
reits einen sicheren Absatzmarkt 
für Zinn in der UdSSR hat. Auf 
Grund des im vorigen Jahr zwi­
schen beiden Ländern unterzeichne­
ten Abkommens soll der erste große 
Posten von Zinn ziem sowjetischen 
Außcnhrwtdclsunternrhmen „Rasno- 
Imporl" verkauft werden. Diese Ver­
einbarung. erklärte der Direktor 
der Gesellschaft, beruht auf Gleich­
berechtigung und ist frei von poli­
tischen Bedingungen. Er äußerte 
seine Befriedigung über die Ent­
wicklung des Handels mit der So­
wjetunion und verwies darauf, daß 
die sowjetischen Partner Bolivien 
Vorrechte gewähren, wie zum Bei­
spiel. schnelle Bezahlung der Lie­
ferungen.

Die Herstellung von Handelsbe­
ziehungen zu der Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Ländern hat 
eine besondere Bedeutung für Bo­
livien. Unsere Produktion hängt nun 
nicht mehr von der Nachfrage des 
westlichen Marktes ab. Wir können 
jetzt vorteilhafte Angebote akzep­
tieren und eine unabhängige Außen­
wirtschaftspolitik betreiben, erklär­
te Walter Meneses abschließend.

Vatikans höchst zurückhaltend 
beurteilen. Das läßt sich verschie­
dentlich erklären und nicht zuletzt 
damit, daß Italien selbst keine Eile 
bekundet, soweit es um die Ratifi­
zierung des Atomwaffensperrver­
trags geht.

Der Schritt des Vatikans muß zur 
Erweiterung der Vertragspartner 
sowie zu einer schnelleren Ratifi­
zierung des Vertrags durch Länder 
beitragen, die aus diesem oder 
jenem Grund dies noch nicht ge­
tan haben.

Es sei hier daran erinnert, daß 
der Vertrag bei seiner Abfassung. 
Abstimmung und Billigung nicht 
wenig Hindernisse zu überwinden 
hatte. Die offenen und verkappten 
Gegner führten viele Argumente, 
zumeist künstliche und an den 
Haaren herbeigezogene, gegen den 
Vortrag an.

' Heute’ kann-wohl kaum'jemand 
die auf der Hand liegende Tatsache 

und für Frieden Diesen Kampf 
manifestiert markant die mutige 
Kommunistin Angela Davis, sagte 
Lydia Steklowa. eine Weingärtnerin 
in der Region Krasnodar.

Das Akademiemitglied U. Ach- 
medsafin aus Kasachstan erklärte: 
Die Werktätigen unserer Republik 
sind wie alle. sowjetischen Mjn. 
sehen in tiefer Sorge um das Leben 
von Angela Davis.

Diese mutige Kommunistin gilt 
als Svmbol der Freiheit und Fa­
nal im Kampf für wahrhaft demo­
kratische Rechte, für fortschrittli­
che soziale . Ideen. Mit dem 
kühnen Protest Angela Davis' ge­
gen Rassismus und Krieg solidari­
sieren sich Millionqp ehrlicher Men­
schen in ihrer Heimat und im Aus­
land. Die kasachischen Wissen­
schaftler protestieren nachdrücklich 
gegen die Willkür der kaliforni­
schen Behörden.

Als „Verhöhnung der Demokra­
tie" bezeichnete N. Tschawtscha- 
wadse. Direktor des Philosophiein­
stituts der Akademie der Wissen­
schaften Georgiens, die demagogi­
sche Hetzkampagne, die die USA- 
Behörden gegen Angela Davis ent­
fesselt haben.

Die tapfere Kämpferin für fort­
schrittliche soziale Ideen und Bür­
gerrechte wird vom Tode bedroht, 
sagte er. Gegen sie wurde eine fal­
sche Anklage konstruiert. Diese An­
klage ist eine für die USA typische 
Verhöhnung der Demokratie.

Alle sowjetischen Menschen for­
dern, den Terrorprozeß gegen Ange­
la Daris einzustellen.

Kampferfolge 
der Patrioten

HANOI. (TASS). Im letzten Monat 
des Vorjahres haben die Patrioten in 
den Provinzen Kohkong, Korn- 
pongspen und- Kömpoagchâm ope- 

r a«nwt->_ mehr
als 1 200 Soldaten des Regimes von 
Phnom-Pcnh und Saigoner Mario­
nettentruppen kampfunfähig ge­
macht. meldet diè Presseagentur 
„Befreiung" unter Berufung auf die 
Nachrichtenagentur AKI.

Die Patrioten griffen am 11. De­
zember in der Provinz Kompongs- 
pen einen Konvoi am Mekong an. 
Dabei wurden 17 Motorboote ver­
senkt und rund 500 Soldaten des 
Phnom-Penh-Rcgimes außer - Ge­
fecht gesetzt. Bei Gefechten, die 
vom 12. bis 24. Dezember im Raum 
von Mitnot ausgetragen wurden, 
setzten die Partisanen rund 150 
'üdvietnamesischc Soldaten außer 
Gefecht und brachten einen Hub­
schrauber zum Absturz.

In der Nacht zum 25. Dezember 
griffen die patriotischen Kräfte an 
der Straße Nummer 7 Einheiten der 
Saigoner Armee an und vernichte­
ten 150 Soldaten des Gegners.

abstreiten, daß das Zustandekom­
men des Vertrages über die Nicht­
weiterverbreitung von Kernwaffen 
und der Beitritt zahlreicher Länder 
zu diesem Vertrag eine günstige 
Auswirkung hatte und zur Abstim­
mung und Realisierung weiterer 
Schritte auf dem Gebiet der Abrü­
stung—dem wichtigsten Bereich des 
Kampfes für Frieden und Sicher­
heit der Völker — beitruc. Es ge­
nügt in diesem Zusammenhang zu 
erwähnen, daß die vor kurzem zu 
Ende gegangene XXV. UNO-Voll­
versammlung mit überwältigender 
Stimmenmehrheit den Vertragsent­
wurf über das Verbot der Stationie­
rung von Kernwaffen und anderen 
Massenvernichtungswaffen auf dem 
Grund der Meere und Ozeane und 
in den darunter liegenden Schichten 
billigte. Es kann mit Genugtuung 
festgestellt werden, daß diese in­
ternationale Aktion, wie auch der 
ihr vorausgegangene Atomsperrver­
trag. zur Einschränkung der ge- 
fährliclisten Sphäre des Wettrüstens 
— der Massenvernichtungswaffen — 
beigetragen hat.

Foto' J. Turin 
(K»sIAQ) , i.
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• KULTUR UND KUNST » =; . ,2:

Die
Klublichter
von
Stepnoje

Mitglieder des „Rhythmus”-Ensembles üben Foto: D. Neuwirt

Du Dorf Stepnoje liegt im Sü­
den unserer Republik nn dem mun­
teren Flüßchen Kcles* Es ist das 
Zentralgehöft des Thälmann-Kol- 
chns. eine gute Wirtschaft, in der 
mit großem Erfolg Getreide und 
Baumwolle angebaut wird, wo Gar­
ten- und Weinbau ergiebig sind. Es 
gibt anch einige IliWsbctriebe. in 
denen Baumwolle und Weintrau­
ben mit Gewinn verarbeitet wer­
den.

Die Bitner der Dörfler liegen in­
mitten von Obstgärten, und der 
Ort ist sommers leicht als Erho­
lungsstätte atOischcn.

Das Können und der Fleiß der 
Bauern von Stepnoje ist weit Ober 
den Grenzen des Rayons Sary- 
Agatsch bekannt, und die Dörfler 
leben in Wohlstand. Darüber, daß 
hier gut gearbeitet wird, sprechen 
mit Stole Parteisekretär Tnrgam- 
bek Urumbajew und Kolchosvor­
sitzender Michael Wagner. Das 
berweifelt niemand.

Auf welchem Niveau steht aber 
die Kultur in? Dorf, und wje wer­
den die kulturellen Belange der 
Kolchosbauern befriedigt? Eine Sei­
te der Sache — das Dorf ist elek­
trifiziert und rndioflxiert. cs ist 
schwer, ein Haus zu (luden, in dem 
es keinen Bildschirm gäbe. An 
Kühlschrank und Waschmaschine 
ist man schon so uowühnt. daß 
man darüber überhaupt—, nicht 
spricht. Die geräumigen *Elaenhci- 
mc sind mit modernen Möbeln aut- 
gestattet, und gehen die' Dörfler 
aus. so sind ihre Kleider von denen 
der Stadtbewohner nicht zu unter­
scheiden.

Jtn Dort ist eine Mittelschule, 
in der fast tausend Kinder lernen, 
mehr als der dritte Teil der Be­
völkerung. Eine gebildete. Ablö­
sung wächst heran. ZZTZZ-7Z

Es war Abend, atsSrtCtH Step­
noje aus dem Cberltnttfbws Tjrhim- 
kent — Taschkent stieg. I-aüte 
Tanzmusik empfing mich. Der Laut­
sprecher. aus dem sie quoll, war 
am Klubhaus angebracht. Am 
Eingang des Dorfklubs standen ei­
nige Minner. Ich gesellte mich zu 
ihnen und erfuhr, daß die Film­
vorführung heute ausgefallen ist, 
weil keine Zuschauer gekommen 
seien.

Io einer Ecke des großen Foyers 
übten junge Menschen Musik. Teil­
nehmer unseres Jugendestradenen- 
scmbles „Rhythmus", erklärte der

Klubleiter Johannes Aprojanz. Nur 
in der Bibliothek waren noch ei­
nige Besucher, sonst war das Klub­
haus leer.

Falten bei Euch öfter Film­
vorführungen aus?

Der Klubleiter ruckt mit den 
Schultern. „Unsere Kinomânncr er­
füllen stets ihre Finanzplüue. Ob 
nicht gerade im Fernsehen etwas 
Außergewöhnliches diirchgegebcn 
wird? Auf jeden Fall ist entweder 
der Film schlecht, oder wqiß man 
nichts darüber. Wissen Sie, m?n 
hat ja täglich Filme hier im Klub 
und auch im Fernsehen." Da wa­
ren wir schon bei unserem Thema. 
Die Dörfler rennen schon nicht 
mehr zu einer x-beliebigen Kul­
turaktion in den Klub. „Wenn z. B. 
das .Rhythmus* Ensemble auf­
tritt", fügte Johanne» Aprojanz 
hinzu, .findet sich alt und jung 
ein."

Im Dezember haben die Kol­
chosbauern mehr freie Zeit als im 
September. Viele verbringen aber 
die freien Abende zu Hause — 
am Bildschirm oder bei einem 
Glas jungen Weins im Gespräch 
mit dem Nachbarn, der auf ein 
Stündchen herübergekommen ist.

Die Dorfbibliolhck ist im Klub- 
gebäude untergebracht. Martha 
Neubauer, die Bibliothekarin, cr- 

. zählt über ihre Arbeit. Im Jubi- 
läuMXJahr erfreute «fc sich vieler 

~B£ilidhcr. Es gnb Unterhaltungen 
-umTSrörlcsiingcn, sic las fflJKlntcr- 

ejiahlén Büchern vor. Matt'., hat 
Duftende Schautafeln ongcfttligt, 
Wandzeitungen hcrausgegeben. Sie 
hat aber nur 456 beständige Leser, 

‘ nicht mal der vierte Teil der Be­
völkerung.

Der Kolchos trägt Ernst Thäl­
manns Nâmen. Darum ist der 16. 
April, der Geburtstag de» Führers 

“.«ler-deutschen Arlx-iterkliivw. ein 
traditionelles Fest in Stepnoje, Es 

’ wird immer ein gutes Abendpro­
gramm vorbereitet. Gut besucht 
sind alle Jugeudabcndc. Die Aben­
de für die in die Sowjetarmee 
Einberufenen. Während deren sic 
steh mit Veteranen des Großen Va 
terländischcn Krieges treffen, sind 
hier zu einer schönen Tradition 
geworden.

Auch das im deutschen Dorf be­
liebte Blasorchester fehlt nicht. 
Heinrich Bierich, der langjährige 
I-citer des Orchesters, ist zwar 
tags im Kolchos beschäftigt. An 
den Abenden wird aber geübt, denn 

der Bestand des Orchesters er­
neuert sich ständig. Beliebter ist 
zur Zeit das Jugchdestradcnenscm- 
ble. Organisator und Iteiter des­
selben ist der Maler dos Klubs Leo 
Aprojanz. Er singt selbst mit Er­
folg Lieder in deutscher, russischer, 
kasachischer u. a. Sprachen. Schon 
drei Jahre singt im Ensemble die 
Kälberwärterin Elvira Gebhardt 
deutsche und russische Lieder. Der 
Komsomolsekrelär des Kolchos 
Adolf Güntlier fit mit seinen lusti­
gen Parodien sehr beliebt, er 
singt auch Couplets und bat sich 
durch pfiffige Kunststücke and 
witzige Possen einen Namen ge­
macht. Mit einem Wort, er ist ein 
Ansager, wie man ihn sich nicht 
besser wünschen kann.

Das Orchester des Ensembles be­
steht aus Saxophon, Akkordeon. 
Trompete. Gitarre, Kontrabaß, Kla­
vier und Schlaginstrumenten. Chri­
stian Gebhardt. Arbeiter der Triko- 
lageabteilung des Kolchos, spielt 
das dritte Jahr das Saxophon. Er 
und Heinrich Lehmann, der das 
Akkordeon spjolt. sind die Ältesten, 
die übrigen Musiker sind 17jährige, 
und es kostet dem Leiter und auch 
den Jungen viel Mühe, damit alles 
klappt. Unter den Solisten ist auch 
die Bibliothekarin, die für ihre ly­
rischen Lieder immer reichlichen 
Beifall erntet. „Recht so", sagen 
die Dörfler nach jedem erfolgrei­
chen Abend.
.'-BcsotOicrs gelungen war da.« 
natprögrnmm zum 100. Geburtstag 
W. T. Lenins. So auch die Inszenie­
rung zum 25. Jahrestag des Sie­
ges über dpa faschistische Deutsch­
land und schließlich das Konzert 
zum ÜO. Jahrestag der Kasachi­
schen Sowjetrepublik. Das Ensem­
ble „Rhythmus" hat auch schon 
In. Nachbardörfera seine Kunst 
zum besten gegebeq, und im 
Rayon-Wettbewerb der Laienkünst­
ler hat cs den ersten Platz be­
setzt. Das hat die Jungen und 
Mädchen zu neuem scbüjifgrischem 
Beginnen angefeuert.

Wenn sich das Ensemble die Lie­
be der Zuschauer erworben hat, so 
will das pis zwischen ihm und dem 
Kolchosvorstand gar nicht brechen. 
Einige neue Musikinstrumente müß­
ten dringend angeschafft werden 
und schöne moderne Kostüme wä­
ren erwünscht. Der Kontakt fehlt 
mit der Kolchosleitung, vielleicht 
auch da» Verständnis für die Nöte 
des Klubs.

Man kann nicht sagen, daß in 
Stepnoje nicht darüber nnchge- 
dacht wird, warum viele Einwoh­
ner nur seltene Gäste im Klub sind. 
Nicht nur als Zuschauer, sondern 
als Mitgcstaltcr der Kulturarbeit 
könnten und sollten viele hinkom­
men. Verschiedene Meinungen gibt , 
cs da, verschiedene Stimmen. Ge­
wiß hat auch das Fernsehen sei­
ne Hand im Spiel. Aber, daß in 
der Bibliothek weder deutsche noch 
kasachische Bücher vorhanden 
sind, obzwar die überwiegende 
Mehrheit der Bevölkerung Deutsche 
und -Kasachen sind, das ist nieman­
dem aufgefallcn.

Vor Jahren gab es einen deut­
schen dramatischen Zirkel im Klub, 
„Würde ein deutsches Bühnenstück 
nufgeführt". sagt der Altcrsrcntner 
August Mcinzcr. ,4a wär’ gewiß 
der Saal zu klein."

Warum man heute keinen solcJien 
Zirkel schafft? Da sollten doch 
wohl die I^hrer der Mittelschule 
vorarigehen, von denen 17 Deutsche 
sind.

Es gibt auch einen objektiven 
Grund, daß die Zirkelarbeit nach­
gelassen hat. Gegenwärtig sind io 
den Räumen des Klubs der Kolchos 
verstand, Dprfsowjcl, sogar der me­
dizinische Punkt untergebracht. 
Das ist aber eine zeitweilige Er­
scheinung.

Eine warme Nacht, wie sie nur 
im Süden unseres Kasachstans sein 
kann, senkt sich auf das Dori 
Nach und nach erlöschen die Lich­
ter in den Häusern. Nur das Klub­
haus ist noch bell erleuchtet. Das 
..Rhythmus"-Ensemble spielt zum 
Tanz auf. Das fröhliche Lachen 
und tolle Treiben der glücklichen 
Dorfjugend füllt den Raum, quillt 
durch Tür und Fenster in die Stil 
1c der Straßen und Gassen hinaus. 
Das dunkle Weltall schaut mit sei­
nen hellen Sternenaugen auf das 
Dorf — ein Staubkörochcn in der 
Unendlichkeit — herab.

Die Menschen, die hier leben, 
zählen sich nicht zu den Zwer­
gen, sie streben nach Großem im 
Leben, io ihrer Arbeit. Sie haben 
cs verdient, daß die Klubarbeit auf 
die nötige Höhe gebracht wird, 
daß die Klublichter für alle leuch 
tep.

A. HASSELBACH, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Tschimkent

EIN WERTVOLLES BUCH
Im vorigen Jahr las ich in der 

„Freundschaft", daß der kasachi­
sche Schriftsteller Kasym Kajsenow 
ein Buch über den Kampf der Par­
tisanen Im Feindeshinterland 
schreibe. Das Buch heißt .Auf Par- 
'lsanenpfaden”. Ich hohe es ge­
kauft. Es ist höchst interessant. 
Die einfache Sprache läßt einem 
vergessen, daß man liest, es scheint, 
als höre man Kasym Kajsenow zu, 
der eben eine Pnrlisancnaufgabe 
erfüllte.

Jede Seite dieses Buches Ist ein 
Beispiel der großen Völkerfreund­
schaft unserer Sowjetmenschen, ein 
Beispiel der großen Liebe zu 
unserer großen Heimat, die, gegen 
die Eindringlinge kämpfend, schwe­
re Tage erlebte und dank dem 
Patriotismus aller unserer Völker 
siegte.

Das Werk ist für die internatio­
nale Erziehung wertvoll und kann

Bitte, liebe Gäste, treten Sie ein!
Die Mädchen der deutschen 

Abteilung der Saraner Pädagogi­
schen Schule emp/nngen die Gäste 
am Eingang mit freundlichen Wor­
ten und verraten ihnen, daß im 
Tanzsaal schon das Hausorche­
ster der Familie Eichler für die 
T anzlustigen auf spielt. Immer 
mehr Menschen betreten den Raum, 
und bald schwingt schon, alt und 
jung das Tanzbein. Im Nebenzim­
mer haben Rosa Meister und Ka­
tja Weiß ihr „Glücksrad" aufgestellt, 
und die Gäste werden eingeladen, 
an der lustigen Lotterie leilzuneh- 
men.

Hinter den Kulissen herrscht 
auch Hochbetrieb. In einer Ecke 
hat die junge Deutschlehrerin Mar­
garete Born ihre kleinen Schau­
spieler versammelt, Es sind ihre 
Schüler aus den 2. — 4. Klassen 
der Schale Nr. 17, wo sie Mut­
tersprache unterrichtet. Die Leh­
rerin der Fachschule Elisabeth 
Wiebe und die Mädchen des 4. 
Studienjahres Ton ja Schmidt und 
Lilli Hense helfen1 ihr heute, wie

David Oistrach 
in Salzburg

Der Leninpreisträger David 
Oistrach vertritt die Sowjetunion 
hei der traditionellen Mozart-Musik­
woche in Salzburg.

Das Schaffen des großen öster 
reichi-ehen Komponisten nimmt im 
Repertoire des sowjetischen Mu­
sikers einen Ehrenplatz ein. Er 
interpretiert alle seine Violinkonzer­
te, Itesonders gern aber das dritte, 
fünfte und siebente Violinkonzert. 
.Seitdem David Oistrach an das Di­
rigentenpult trat, hat sich sein Re­
pertoire auch mit Mozartschen Sin- 
foniowerken vervollständigt.

(TASS)

dem Lehre» in den Klubs für In­
ternationale Freundschaft sehr 
nützlich sein.

„..Ich bin wieder in Kiew. Alma- 
Ata lieb« ich auch, aber mit Kiew 
ist so viel in meinem I^hcn ver­
bunden. daß jedes Wiedersehen mit 
der Stadt für mich ein Festtag Ist 
Hier leben meine Freunde, aueh 
rhcfnalige Partisanen. Eine Freund­
schaft. geboren im Feuer des Krie­
ges und im Sieg errungen durch 
gemeinsames Blutvergießen, ist 
stärker als die Zeil. Jahre und Jah­
re vergehen, und immer mehr 
fühle ich die Verbundenheit mit 
meinen ukrainischen Freunden...” 
lesen wir auf Seite 194.

Oder weiter auf Seite 214....... Im
Sommer 1943 vernichteten wir nn 
der Dneprbrücke bei Kanew wäh­
rend eines kühnen unerwarteten 
t’berfalls eine faschistische Einheit. 
Die wenigen überlebenden Faschi- 

sie es auch früher bei den Proben 
gelan haben.

Tanja Schmidt singt auch im Vo- 
kalensemble und im Trio zusam­
men mit Tanja Schleiermacher und 
Lilli Hense.

Ja. was sich da alles hinter den 
Kulissen tut! Eva Lehmann aus 
dem dritten Studienjahr paßt eine 
Perücke an. Sie spielt doch im 
Stück „Die Liebesprobe" den ge­
strengen Vater. Eine Männerrollel 
Wos ist aber zu machen, wenn 
wir keine Jungen an unserer Ab­
teilung haben.

Milla Greb hastet schon das wie­
vielte Mal von einem Schauspieler 
zum andern, sie jst heute für den 
Verlauf des Konzerts für die So- 
wjetdeufschen der Stadt Saran 
verantwortlich, sie ist Ansagerin, 
und. Lydia Kimmeile ist ihre As­
sistentin.

Viel Vergnügen hatten die Gäste 
an diesem Abend, und sie knauser­
ten nicht mit Beifall. Besonders 
applaudierten sie den Kleinen, die

PALAST DES BUCHES
Die Hauptstadt Kasachstans bat 

noch einen monumentalen Bau er­
halten. Das neue Gebäude der staat­
lichen Puschkin-Republikhibliolbek 
ist für 3,5 Millionen Bände berech­
net. gleichzeitig kann die Bibliothek 
1 300 Leser auf nehmen.

Die Architektur und Konstruktion 
des neuen Gebäudes, das sich an 
der Ecke der Prospekte „Abai". 
und „Konununistitscbesui" in Alma^ 
Ata erhebt, ist originell. Der Vcrtei'- 
lung und Verbindung der Lesesälc 
liegt das Prinzip einer freien Pla­
nung zugrunde. Ohne das Bauvolu­
men zu vergrößern, hat man auf 
Kosten der Korridore und Gänge 
große Ausstetlungssäls und Erho- 

slen flüchteten nach Kanew unter 
den Schutz einer starken Garnison. 
Wir eilten zurück ins Partisnnenla- 
ger, denn wir wußten, daß die Fa­
schisten versuchen werden, uns ein­
zuholen. Als die Gruppe unweit des 
Grabes des ukrainischen Freiheits- 

beikam. sagte Konstantin Spirsche- 
woj: .Wollen zu Taras gehen und 
ihn ehren’."

Cher Kanew heulten die Sire­
nen. Luftangriffe verkündend, Ki»- 
geln pfiffen., aber die Partisanen 
entblößten ihre Häupter am Gra­
be dessen, der in seinem „Ver­
mächtnis” bat. an ihn zu denken, 
wenn das Volk in einer großen 
freien Familie leben wird.

Einem solchen Volk wird nie­
mand neue Ketten nufzwlngen!

Ich möchte Kas'm Kajsenow für 
das interessante Buch danken und 
ihm und seinen lebenden Partisa­
nenfreunden gute Gesundheit und 
Schaffenskraft im neuen Jahr 
wünschen.

fr

Else HERMANN 
Aktjublnsk

ihre Erfolge im mattersprachllehen 
Deutschunterricht zeigten. Gedichte, 
Tänze und Liedchen wurden darge­
boten.

Gut schnitten alle Teilnehmer 
dieses mannigfaltigen Konzerts ab. 
Ganz besonders aber die Schwank­
erzählerin Anna Goßen, die 
Mädchen Lydia Schäfer, Waija 
Säuberlich im Bühnenstück ^Sie 
hot's g/unne" u. a.

Nach dem Konzert machte sich 
das Eichler-Orchester wieder an 
die Arbeit. Bis spät in die Naeht 
dauerte das lustige Tanzen, Scher­
zen, Spielen und Singen.

Zufrieden verließen die Men­
schen den Kulturpalast. Viele hat­
ten den Wunsch ausgesprochen, 
daß solche Erholungsabende öf­
ter veranstaltet werden. Die Stu­
denten der deutschen Abteilung 
wollen das mit Liebe und Lust 
tun.

H. HEIDEBRECHT

w,

Gebiet Karaganda 

lungsplätzc für die Leser geschaf­
fen. Das ermöglicht, die breite Pro­
paganda von Neuerscheinungen, 
Filme vorzuführen und Leserkonfe­
renzen zu organisieren.

Da« Gebäude, errichtet aus Me­
tall. Beton und’ Glas, besteht aus 
dreißig Pavillons. Beim Verputz 
wurden reichlich Kunststoff. Kera­
mik und Mosaikplatten verwertet. 

' Die ' Räumlichkeiten sind mit Fließ­
band. Hubwerk und Rohrpost aus­
gerüstet.

Dio Bibliothek soll den Lesern 
in den nächsten Monaten bereitge- 
stellt werden.

. I.EIMAN 
(KasTAG)

Zeugnis 
unvergänglicher 
Jugend 
und Begabung

Dmitri Schoslakowitsch hat den 
Liederzyklus „Treue" zu Texten 
sowjetischer Dichter komponiert. 
Dieser Zyklus setzt sich aus 8 Mu- 
sikballfden für einen Männerchor 
ohne Begleitung zusammen.

Der erste Interpret in diesem 
Zyklus wird der bekannte estni­
sche Mannerchor unter Leitung des 
Ixnin-Preislxägers. ProfessorGustav 
Emcsaks sein. Gustav Emcsaks 
sagte, daß das pguc Musikwerk 
von Schoslakowitsch Zeugnis von 
der unvergängllclten Jugend und 
Begabung des Kqmjxmutep abiegt

Dmitri Schoslakowjtscli. der vor 
allem .als SinfuDickompouist wclt- 
hekannt ist, sclirejbl in letzter Zeit 
aehf gerne Ror;;an,zcnzykJ,CD so­
wie Musikstücke für eine Stimme 
In Begleitung ’ eines Irulrumcnlal- 
cnsembles,

An der Interpretation zweier 
jüngster Sinfonien von Schostako- 
wltsch und seines Musikpoems „Die 
Hinrichtung von Siepan Rasin”. die 
mit dein Slaatspreis ausgezeichnet 
wurde, nehmen euch Sänger teil.

Der Komponist verwendet für 
gelqe Musikwerke zahlreiche Poe­
me und Gedichte. Er stützte sich 
auf Themen von Shakespeare und 
Block, des russischen revolutionä­
ren Dichters Wilhelm Küchelbecker 
und Guillaume Apollinaires, der 
russischen revolutionären Dichter 
aus dem Anfang des 20. Jajjrhun- 
derts und Garcia Lorcas, der so­
wjetischen Dichter (darunter Dol­
matowski und Jewluschenko) und 
Rainer Marin Rilkes.

Dmitri Schoslakowitsch, der zur 
Zeit 04 Jahre als Ist, arbeitet nach 
wie vor viel Intensiver als seine 
meisten Kollegen. Vor kurzem wur­
de sein 13. Streichquartett mit Er­
folg uraufgcfOhrt. Zum ersten Mal 
in der Musikgeschichte beschloß 
der Komponist, einen Zyklus aus 
24 Streichquartetten zu schaffen.

(TASS)

DIE HAND—am Puls des Men­
schen und der Zeit", so 

könnte man die Tagesordnung 
dieser Parteiversammhing formu­
lieren. Sie fand vor kurzem im re­
publikanischen Lermontow-Theatcr 
statt. Ihr wohnten nicht nur Schau­
spieler bei...

„Unser Theater macht eine 
schwere Periode in seinem Leben 
durch- Es sind Fragen herangereift, 
mit deren Lösung wir unbedingt 
beginnen müssen", sagte der Regis­
seur des Theaters Mar Sutlmow.

Für den Anlang — ein wenig 
Statistik. Die Zeitschrift „Teatr" 
teilt alljährlich in ihrem 12. Heft 
mit. welche Bühnenstücke am mei­
sten gespielt worden sind. Wir wol­
len auf verflossene Jahre nicht zu­
rückgreifen. In diesem Jahr haben 
Kopejnikow und Ralzner mit ihrem 
„10 Tage Arrest wegen Ljebc“ ei­
nen Rekord erzielt, Ihr Werk ist auf 
den Bübncn des Landes über 5000- 
mal inszeniert worden. Menschen, 
die Kunst ernst auffassen, haften 
dieses Stück für mehr als banal. Die 
Kritik verschoß in dasselbe den 
ganzen Vorrat an ihren Giftpfeilen. 
Es wird aber munter weiter ge­
spielt. dabei immer vor ausyerkauf- 
tem Haus! öOOOmal in der Saison, 
im kritischen Augenblick die Thea­
terkassen rettend. Auch das Ler- 
montow-Thcater hat cs in seinen 
Spielplan zusammen mit dem in 
ästhetischer Hinsicht recht zweifel­
haften Melodrama „Die Jagd nach 
Glück" aufgenommen. In derselben 
Saison wurde die Inszenierung von 
Gorkis „Die Feinde", von Schat­
rows „Die Bolschewik!'1, des Stücks 
der örtlichen Autoren Anow und

Istvan Erkenys Werk uraufgeführt
Das Bühnenstück „Tood, der Major und 

andere" des ungarischen Dramatikers Istvan 
Erkenn wurde anläßlich der Dekade für un- 
gurisehe Kunst, die man in unserem Lana 
durchführte, in den Spielplan des Kustanaier 
Gorki-Theaters aufgenommen. Unlängst fand 
die Uraufführung statt.

An der Aufführung sind der Verdiente 
Künstler der Kasachischen SSR A. /. Kisse­
ljow, die Schauspieler K. G. Beljajewa, II. N. 
Gänsin, N. A. Wolkow und andere beteiligt. 
Bühnenmaler A. I. Semilschastny. Die Auf­
führung hatte großen Erfolg.

UNSER BILD: (von links) Tood (Ver­
dienter Schauspieler der Kasachischen SSR 
A. I. Kisseljow) und der Major (Schauspie­
ler N. W. Bobrow).

Text und Foto: W. Woronin

Seltenes Manuskript
IRKUTSK. (TASS). Unter den Buchbeständen der 

Irkutsker Stadibibliothck wurde die erste Ausgabe des 
„Traktats über den Vogelflug" von Leonardo da Vinci 
entdeckt. Dieses Werk war im Jahre 1893 vom bekann­
ten sibiriscjwn Kaufmann und Mäzen Fjodor Sabasch- 
oikow in einer kleinen Auflage in Paris berausgege- 
ben worden.

Dieser Band ven ansehnlichen Ausmaßen wurde auf 
einem sehr starken Papier gedruckt Dem Buch ist ein 
kleines Pergamentheft beigefügt. da» eine genaue Ko- 
Eie des Notizbuches von Leonardo da Vinci darstcllt.

as Heft enthalt das Werk des Gelehrten in seiner Ori- 
ginalhandsclirift.

Der Verleger hatte sich viel Mühe gegeben, auch die 
kleinsten Einzelheiten, die von dem Verfasser oder 
auch von der Zeit aufgeprägt wurden, auf den Seilen 
dieses Heftes wiederzugeben: kurze Notizen In Bleistift, 
Tintenspuren und Fingerabdrücke.

Fjodor Sabaschnlkow, der ein leidenschaftlicher

Verehrer des genialen Künstlers und Gelehrten war, 
hatte daß Original dos Werkes von Leonardo da Vinci 
Graf Manzonl für viel Geld abgckault. Namhafte Spe­
zialisten Europas wurden zur Erforschung des Textes 
und Vorbereitung des Manuskripts für den Druck hin- 
zugezogen. Meister der polygraphischen Kunst wurden 
mit der Anfertigung des Faximiles des Manuskriptes 
betraut. Ihnen war cs auch gelungen, das Manuskript 
in der Originalhandschrift von da Vinci herzustellen.

Sabaschnikow ließ 300 numerierte Exemplare des 
..Traktats über den Vogelflug" drucken. Das Original 
des Manuskripts schenkte er Italien, wo er zur Zeit in 
der Turiner Stadtbibliothek aufbewahrt wird.

Später erwarb Sabaschnikow das Traktat über 
die Anatomie von Leonardo da Vinci. Für die Popula­
risierung der Werke dieses italienischen Gelehrten wur­
de dem russischen Verleger der Titel des Ehrenbürgers 
der Stadt Vinci verliehen.

Sulimow „Die Hoffnung leuchtet 
voran" verwirklicht. Das sind ern­
ste, gut gelungene, interessante Ar­
beiten mit scharf gestellten und mu­
tig gelbsten Problemen. Tausende 
Menschen sahen sie und erhielten 
eine gute Gedankcnladung. Die Ein­
trittskarte konnte aber 5 Minuten 
vor Beginn der Vorstellung gelöst 
werden...

Ein Paradox?
Wahrscheinlich. Warum erfreuen 

sich aber die künstlerisch, gelinde 
gesagt, oberflächlichen Werke einer 
so weitgehenden Popularität?

Diese Fragen sind nicht leicht. 
Wir trauen uns nicht, darauf eine 
erschöpfende Antwort zu gehen, wa­
gen es aber, einige Gedanken dar­
über zu äußern.

Vor »Item: Wozu gehl man ins 
Theater? Ein Teil der Zuschauer 
findet cs unterhaltsam, die Fabel 
des Stücks zu verfolgen. Ein ande­
rer bemüht sich, den Gedankengang 
des Autors zu erfassen. Und nur 
der drille, zahlenmäßig wohl nicht 
der größte Teil, faßt die Auffüh­
rung al$ ein ästhetisches Ganzes 
auf. Nehmen wir dieselben „Bol- 
scliewiki". Die die Kabel des Stücks 
bildenden Ereignisse sind jedem 
von uns von Kind auf bekannt: Ihm 
liegt ja die Lenin-Biographie zu­
grunde. Was soll ein Zuschauer 
aber während der Aufführung tun, 
den nur das Sujet interessiert? Er 
weiß alles und langweilt sich. „10 
Tage Arrest wegen Liebe" hat er 
aber in der Schule nicht durchge­
nommen, und da ist alles so einge- 
fädclt, daß die Spannung einen 
nicht iosjäßt!

Die Zuschauer zu beschuldigen 
Ist bei uns nicht angebracht- Es 

kommt auch gar nicht darauf an. 
sic voneinander scharf abzugren­
zen. Hier ist es wichtig, festzustcl- 
lcn. daß sich die Bestimmung des 
Theaters nicht nur auf Unterhalt­
samkeit beschränkt

„Bei uns in Afma-Afa", bemerkte 
die Schauspielerin Ludmilla Jaro- 
schenk«, .gibt es die Fußballmann­
schaft , Kairat1. Jeden Morgen 

Die Hand—
am Puls des Men­
schen und der Zeit

Reportage von einer Parteiversammlung

können wir nach dem Mulch in 
ausnahmslos allen hauptstädti­
schen Teilungen eine streng wis­
senschaftliche Begründung dessen 
finden, warum und auf welche IVei- 
se Viktor Abhol: oder Juri Sewl- 
dow in den Strafraum hinein- 
stürmten und den Ball gerade In 
jene Torecke und nicht In eine an­
dere schossen. Und ich weih nach 
einer Premiere nicht einmal, oh 
leit meine Holle richtig gespielt ha­
be, ob die Aufführung überhaupt 
gelungen, was gut und was schlecht

sei. Finden Sie diese Konkurrenz 
— Theater und Fußball — nicht 
unnatürlicht"

So wurde nach der Ansprache 
Mar Sulimows weiter diskutiert.

Der Kritiker ist ein Mensch, der 
die Hand am Puls des Theaters. 
Zuschauers und der Zeit hält. Daß 
der Pulsschlag synchron geht—das 
ist die Hauptsache und nicht, ob 

dif Rezension, löblich oder abspre­
chend ist. Ist sie sachkundig ge­
schrieben, trägt ßic immer eine po­
sitive Ladung in sich. Es ist ge­
wöhnlich und üblich, daß in einer 
Rezension die jeweilige Arbeit ei­
nes Kollektivs eingeschätzt wird. 
Doch sie erzieht auch noch den 
Menschen — den Leser und den Zu­
schauer. bringt ihm guten Ge­
schmack bei. lehrt ihn. das Echte 
von billigen, wenn auch noch so 
verlockenden Imitationen zu un­
terscheiden.

Tn Kasachstan gibt es kein spe­
zielles Presseorgan, in dem man 
einzelne Leistungen von Bühnenkol- 
lektiven sowie die Probleme der 
Bühnenkunst schlechthin weitge­
hend und ausführlich behandeln 
könnte. Um so größere Rolle und 
Verantwortung kommt auf diesem 
Gebiet den allgemeinen Presseor­
ganen zu. Dabei räumt sogar die 
hauptstädtische Presse dem Theater 
unvergleichlich weniger Platz ein 
als demselben Fußball.

„Es muß wohl auf die Verände­
rung der traditionellen Kontakte 
zwischen dem Theater und dem 
Zuschauer hin gearbeitet werden. 
Das Theater muß ja imstande sein, 
den Menschen an das ernsthafte 
Verständnis der Kunst durch Or­
ganisation von Lektorlen, Begeg­
nungen heranzubringen. Auch die 
Besprechung des Itepertoires in ei­
nem breiteren Kreis als das Spiel­
plankollegium würde nicht scha­
den." So ist die Meinung des Che­
mieingenieurs Josef Timkowski, der 
im Kamen der Zuschauer auflrat.

„Das ist eine gute Idee", warf 
der stellvertretende Sekretär der 
Parteiorganisation des Theaters 
Roman Wctzner ein. „In der Tat, 
ein Schauspieler ist geradezu ver­
pflichtet, ernste Kunst in den Mas­
sen zu propagieren. Wir müssen 
uns mit den Zuschauern nicht nur 
während der Aufführungen treffen.

„Ich arbeite im Theater schon 
lange, 3Ü Jahre, und glaube, das 
Hecht zu haben, Vergleiche an:u- 
steilen. Jawohl, das Theater büßt 
seine gesellschaftliche Rolle und sei­
nen Ruf allmählich ein. Es gibt 
dafür viele Ursachen. Sie liegen 
nicht nur im Repertoire, nicht nur 

im Können des Schauspielers. Sie 
sind ernsterer Natur und liegen 
viel tiefer." Das sagt Jewgeni Pras­
solow. der Chefregisseur des Kin­
der- und Jugendthealers.

Natürlich gibt es dafür viele Ur­
sachen. Nicht zuletzt ist es das 
Aufkommen vieler Konkurrenten 
des Theaters, solcher wie Film. 
Fernsehen. Stadien u. K Das muß 
man zweifellos in Betracht zielten. 
Aber der Intellekt des Zuschauers, 
insbesondere des Alma-Ataer, ist ja 
auch gestiegen. Früher hat es nur 
wenige Theaterliebhaber gegeben. 
Jetzt hat es sich fast jede Familie 
zur Regel gemacht, wenigstens ein­
mal in einigen Monaten, das Thea­
ter zu besuchen. Sind aber alle Zu­
schauer zum Verständnis der ech­
ten Kunst vorbereitet? Nein, nicht 
alle. Muß man jhnen zu solchem 
Verständnis verhelfen? Zweifellost 
Aber wie?"

Diese Fragen wurden auf der 
Versammlung der Kommunisten 
des Theaters zum erstenmal erör­
tert. Und das ist sehr wichtig.

Man darf nicht über Themen . 
der Kunst nur hinter den Kulissen ■ 
sprechen, wie man gesellschaftlich­
bedeutsame Probleme schlechthin 
nicht verschweigen darf. Der Dia­
log der Kommunisten-Schauspieler, 
die ihre Sorgen einem breiien Par­
teiforum zur Diskussion verlegten, 
ist das gute Beispiel eines verant­
wortlichen. wahrhaft staatsbürgerli­
chen Herangehens ao die Sache, 
der man dient."

Leo WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata
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Literatur-Preisausschreiben 1971Ergebnisse unseres
Literatur-Preisausschreibens

Das Redaktionskollegium und die Literaturvereinigung 
bei der „Freundschaft” haben die Ergebnisse des Literatur- 
Preisausschreibens 1970 gesichtet und nach eingehender Prü­
fung, wobei auch die Meinungen der Leser berücksichtigt 
wurden, den Vorschlag der Jury über die Verleihung der 
Preise bestätigt. Es wurde beschlossen, folgende Preise zu 
vergeben:

FÜR PROSA
Zwei zweite Preise in Höhe von je 100 Rubel an Dominik 

HOLLMANN für die Erzählung „Der Vogel ändert seinen 
Flug” und an Dietrich REMPEL für das Märchen „Der Ring 
der Nymphe".

FÜR POESIE
Den ersten Preis in Höhe von 150 Rubel an Alexander 

REIMGEN für das Poem „Am Denkmal”.
Den zweiten Preis in Höhe von 100 Rubel an Rudolf 

JACQUEMIEN (Rudi Riff) für die Reihenfolge „Verse am 
Wochenende",

Den dritten Preis in Höhe von 50 Rubel an Reinhold 
FRANK für seine Gedichte für Kinder („Die Puppenschulc", 

Sommersport”, „Wie ich Uhrmacher wurde" und andere).

Wir sprechen allen Genossen, die sich am Literatur- 
Preisausschreiben beteiligt haben, unseren herzlichen Dank 
aus und wünschen ihnen viel Glück und neue schöpferische 
Erfolge. " .... _. ..

Unsere Zeit, die Zeit des welthistorischen, 
immer neue Teile der Erde erfassenden Über­
ganges vom Kapitalismus zunf Sozialismus, 
die Zeit der gewaltigen sozialen Um­
wandlungen und der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution, — ist voti einem niedage­
wesenen Aufschwung des geistigen Lebens 
gekennzeichnet, besonders in der sozialisti­
schen Welt mit unserem mächtigen Heimat­
land, dem crsten5_and des Sozialismus, an 
der Spitze. Die Literatur als ein wichtiger 
Bestandteil dieses geistigen Lebens kann nur 
dann ihre gesellschaftliche Sendung erfül­
len, wenn sie die. Bilder des Lebens, mögen 
sie auch im kleinsten Maßstab herausgegrif- 
fen sein, auf diesen großen geschichtlichen 
Hintergrund zu projektieren weiß.

Von diesem Gedanken getragen, erklärt 
die Redaktion der „Freundschaft” heute, am 
Anfang des Jahres 1971, mit dem ein neues 
Planjahrfünft der Sowjetwirtschaft beginnt, 
in dem der XXIV. Parteitag der KPdSU statt­
findet, das ganz bestimmt . ein Jahr neuer 
Fortschritte des Sowjetvolkes beim Aufbau 
des Kommunismus sein wird, — ihr 6. Lite­
ratur-Preisausschreiben.

Wir erwarten von den sowjetdeutschen Li­
teraturschaffenden neue bedeutungsvolle 
Werke, die durch ihre tiefschürfende und 
wahrheitsgetreue Widerspiegelung des Le­
bens und künstlerische Meisterschaft den Le­
ser begeistern, bei den Sowjetmenschen Er­
gebenheit den kommunistischen Idealen, 
staatsbürgerliche Gesinnung, Sowjetpatriotis­
mus und sozialistischen Internationalismus,

hohe ästhetische Gefühle erziehen, die die 
biflderliche Zusammenarbeit der Völker un­
seres niultfhationalen Staates im Aufbau des 
Kommunismus und das Leben der Sowjet­
menschen In Stadt und Land prägnant schil­
dern.

iWir rufen alle deutschschreibenden Auto­
ren auf, sich an diesem schöpferischen Wett­
bewerb zu beteiligen. Erwünscht sind:, Er­
zählungen, Auszüge aus Romanen, Novellen 
und Kurzgeschichten, literarische Skizzen, 
litcraturkritlsche Abhandlungen, Hühncnstük- 
ke, poetische Werke jeden Genres, ferner Er­
zählungen, Märchen und Gedichte für Kin­
der, Nachdichtungen aus dem Russischen, 
Kasachischen und anderen Sprachen sowie 
Schwänke, Fabeln und andere humoristische 
Beiträge.

Wir bitten alle Literaturschaffenden, uns 
ihre unveröffentlichten Werke in leserlicher 
Hand- oder Maschinenschrift mit dem Ver­
merk „Preisausschreiben" ab sofort bis ein­
schließlich 15- Dezember 1971 zuzusenden.

Für die besten Werke sowjetdeutscher Pro­
sa und Poesie sind vorgesehen:'

zwei erste Preise — zu je 150 Rubel,
zwei zweite Preise — zu je 100 Rubel, 
zwei dritte Preise — zu je 50 Rubel.
Wir fordern unsere Leser auf, mitzuent­

scheiden, welches Werk würdig ist, preisge­
krönt zu werden. Alle diesbezüglichen Vor­
schläge müssen der Redaktion bis zum 20. 
Dezember 1971 zugesandt werden.

Die Ergebnisse des Preisausschreibens 
1971 werden auf der ersten Literaturscite des 
Jahres 1972 bekanntgegeben.

I---------------------------
Beschluß
des Sekretariats
des Schrift­
stellerverbands
der UdSSR

Unlängst beschloß das Se­
kretariat des Schriftsteller- 
verbands der UdSSR, das Er­
suchen der sowjetdeutschen 
Schriftsteller um die Grün­
dung eines literarischen Al­
manachs für die sowjetdeut­
sche Bevölkerung zu unter-! 
stützen.

Der Dichter Robert Weber 
wurde zusätzlich in die Kom­
mission für sowjetdeutsche 
Literatur aufgenommen.

Außerdem hat das Sekreta­
riat dem Unionsbüro für 
Propaganda der schönen Li­
teratur aufgetragen, die Rei­
sen deutschschreibender Au­
toren und ihre Begegnung 
mit den Lesern in verschiede­
nen Gegenden des Landes 
einzuplanen.

Eva STRITTMATTER

Farbenzeiten
In der DDR werden zur Zelt—erstmalig In Buchform—Gedichte 

von Eva Strittmatter, der Ehefrau des weitbekannten deutschen Schrift­
stellers Erwin Strittmatter, zum Druck vorbereitet. Durch die Liebenswür­
digkeit der Dichterin sind wir in der Lage, eine kleine Auswahl aus dem 
Band, der 120 Verse umfaßt, unseren Lesern anzubieten.

BITTE

Laßt mir das Silberlingerkraut.
Laßt'mir den Hasenklee.
Laßt mir den kleinen Lerchenlaut.
Laßt mir den Liliensee.
Laßt mir den Sandweg durch die Heide.
Die Kiefer und den Birkenbaum.
Braucht ihr nicht manches Mal auch beide, 
Die Weltstadt und den Weltenraum?

LUPINE

Lupinenblau — so war doch was 
In meiner Kindheit. War es Glas? 
Was war so blaß wie die Lupinen. 
Die sich wie wild dem Licht zudrehn, 
Wie blaue Flammen, die nicht brennen 
Und doch so überschnell vergehn? 
Glas war es. Steine, Glitzerkram, 
Weiß nicht mehr, wie er an mich kam. 
Weiß nur noch dieses bleiche Blau, 
Die Sehnsuchtsfarbe. Morgentau 
Im leichten Himmelslicht erstarrt. 
Und ein Gefühl von solcher Art: 
Glückstropfen, in der Faust zerpreßt, 
Verloren. Doch es blieb ein Rest 
Der Sehnsuchtsfarbe Lerchenblau. 
Lupinen brennen unterm Tau.

FARBENZEITEN

O Farbenzeiten. Blaue Zelt.
Blau war die Kindheit. Eine Weife. 
Nun wächst in mir die weiße Zeit, 
Die ich mit Mond und Wermut teile.

MORGEN

Silberlicht im Wipfel der Weide.
Amsellaut. Stimme der sterbenden Nacht
Sieben Tannen und sieben Gräber.
Rotes Gefieder. Die Taube erwacht.
Unterm Flügel des Himmelsvogels 
Kriecht der kühle Tag hervor. 
In meiner Kehle schmerzt die Ferne, 
Die ich träumte und verlor.

MEIN DORF

Mein melancholisches Zimmer.
Mein sentimentales Dorf.
Die sandigen Wege. Die Wiesen.
Die Tannen. Die Tümpel. Der Torf. 
In grünen Schlünden schläft es. 
Unterm Wiesenmulm atmet Morast 
Da findest du nie wieder. 
Was du verloren hast...
Hierher bin Ich gekommen.
Von hier geh’ Ich hinaus.
Am Wegrand wacht die Distel. 
In der Wiese wartet das Haus.

KUNSTERSPRING

Wie waren die Wälder finster.
Und im Winter: wie waren sie weiß.
An den Wegrändern blühte der Ginster.
Und die Sommer: Die Sommer warn heiß 
Die Tage warn blau von Lupinen.
Und morgens war die Welt neu.
Wir aßen die Sonne. Und tranken den Regen.
Und schwammen Im Juni im Heu.
Und damals gab es Libellen.
Und man sah sie zum ersten Mal.
Und der Großvater erzählte von Quellen 
Hinterm Walde. In einem Tal.
Die hatten auch einen Namen-
Der hieß Kunstersprlng. Kunstersprlng- 
Und wie viele Jahre verkamen.
Und wieviel Leben verging.
Und der alte Mann Ist hinunter.
Und ich weiß den Weg nicht mehr
Doch Ich suche den Spring noch Immer.
Und mir Ist, als ob Ich Ihn hör'.

MAIS

Süß blüht der Kukuruz.
Süß wie der Name
Die gilbe Rispe riecht so süß.
Süß wie der Sommertod.

Süß wie das Sonnenkorn 
Schmeckt: 
Süß.

LIDSCHLAG

Ich suche mein vergangenes 
Verlorenes Gesicht.
Mein niemals eingefangenes 
Vergessenes Gedicht. 
Manchmal nur (ungerufen. 
Lidschlag vom Augenblick) 
Kommt sie, die ich gewesen bin, 
Herauf zu mir. Zurück...
Doch eh ich sie noch fragen kann, 
Wie es mit uns einst war, 
Fährt über mich ein Schatten hin, 
Ein Flügel streift mein Haar. 
Die Fledermaus, die Nachtmaus, kämmt 
Mir die Gedanken aus.
Und wer ich auch gewesen bin, 
Ich muß mit mir nach Haus.

MAI

Ein grüner Tag. Und Mai. Und Rußland.
Und schon in Moskau fing es an:
Im grünsten Grün Milliarden Sonnen: 
Die gelbe Blume Löwenzahn. 
Hinauf nach Norden. Puschkins Wege. 
Tannen und Birken. Ernstes Land. 
Vielleicht war’s hier (auf holznem Stege). 
Wo Puschkin seine Sprache fand. 
In der man sagt: das Gras Ist grün. 
Und sagen kann: die Blumen blühn.

MITTSOMMER

Am Abend arbeiten die Grillen.
Sägen den Tag um. (Das ist schwer.) 
Was keiner kennt, wird sich erfüllen. 
Leer
Ist der Himmel. Fledermäuse stürzen. 
Steigen im Schatten. Steine schlafen ein. 
Die wilden Düfte des Holunders würzen 
Die Schummrung. Und die Nacht fällt ein.

AUGUST

Die Gänse fangen an zu fliegen.
Die zahmen Gänse schreien wild.
Nachts lag man schlaflos. Machte sich ein Bild 
Vom Jahr, das über einen hinfuhr.
Die Astern blühen. Und man weiß, was wird. 
Gesilbert ist das Gras früh. Erste Herbstspur. 
Die Gftnse schreien unbeirrt.

DISTEL

Die trocknen Disteln fllehn vorm Sturm.
Wie Tiere sind sie hingeduckt. 
In denen Angst, der Todeswurm. 
Sieb erdwärts krümmt, eh er verzückt 
Im wilden Fluchtsprung durch das Feuer. 
GEFESSELT FL1EHN — mein Abenteuer.

WACHTELWEIZEN

An diesem Morgen nicht zu reisen. 
In dieser Sonne stlllzustehii.
Der Nebel hebt sich. Streift die Kieferkronen 
Und wird Im leichten Wind verwehn. 
Der Nachbar hastet mit der Herde 
Und seinem alten Hund hinaus.
Ein wenig näher hin zur Erde. 
Ein wenig weiter weg vom Haus. 
Fori wollt’ Ich auch. Und Ich weiß Plätze, 
Die wollt' ich soviel Jahre sehn. 
Und sitze hier beim Wachtelweizen. 
Anstatt einfach davonzugehn.

a Ach laß den lieben Wachtelweizen. 
Er war Ja dreißig Jahre stumm. 
Und ging Ich, nach seinem Lächeln t 
Sah ich mich sicher lange um.

ICH

Noch hab’ Ich nicht begonnen. 
Noch arbeite ich ab, 
Was ich mir Im ersten Leben 
Aufgelastet hab'.
Noch gehn meine Gedanken 
Nur selten aus dem Haus.

UNSER BILD: Eva Strittmatter

Bin wie die allen Landlraun. 
(Die zogen die Schürze nie aus). 
Noch sind meine Worte simpel. 
Von Sorge und Liebe schwer. 
Noch fehlt ihnen das Leichte. 
In Holzschuhn kommen sie her. 
Ich lebe wie meine Mütter, 
Die Häuslerinnen, gelebt. 
(Nur kannten sie keine Bücher 
Und haben gestrickt und 

gewebt).
Ich war ganz anders entworfen. 
Hab’ einst Ästhetik studiert 

(Komisch: wie leicht man im 
Leben

Was man nicht braucht, 
verliert).

Lebt man bei Bächen und
Bäumen.

Wohnt zwischen Wurzel uncl 
Wind,

Verlangt man selbst von den 
Träumen, 

Daß sie faßbar, sind.

FRÜHE

Fünf Uhr. Da färbt die Frühe 
Den weißen Giebel ein. 
Im Garten lärmt die Stille. 
Nachregentropfen im Wein. 
Unterm Dache .zittern die Tauben, 
Weil ihr Schlag noch geschlossen ist.
Muß hinaus. Mag sein, daß Im Morgen 
Mich wer oder was vermißt

URRUF

Warten auf ein neues Kind.
Auf den ungewissen Wind.
Wieder einem Frühling 

glauben.
Unterm Urruf dunkler Tauben.

KUMMER

Ich höre den Kuckucksschrei 
Und sehe den Mond dabei. - 
Und das Gras riecht nach Tau 

und Heu, 
Und weiter Ist nichts dabei. 
Und das reißt mir das, Herz 

entzwei.

TRAUM

Mir träumte, ich sollte noch 
einmal

Sein in der Sonne am See. 
Und sicher wäre mir Liebe. 
Sicher wie Regen und Schnee. 
Noch einmal würde Ich 

schmecken
Licht und Luft.
Und wüßte nichts vom Leben.
Doch alles von seinem Duft.

ABENDWIND

Ich wart' auf dich Im 
Abend»in<|, .

Der weithin gehl und fern 
beginnt.

Der von mir alles weiß untl 
mehr.

Was ohne Worte Ist und schwer.

Geweint hab' ich es in 
den Wind, 

Der weithin geht und fern 
beginnt.

HAUS

Die Räume haben Frieden. 
Die Tage gehn ein und aus. 
Für eine friedliche Seele 
Wär' das ein friedliches Haus.

FEUER

Immer bin ich es. die fort wilL 
Immer bist du es, der fährt.
Immer macht mich dein Wort 

still.
Immer bleib ich beim HERD.
Fürchtest, das Feuer könnt' > 

sterben.
Und du kommst kalt nach Haus. 
Weiß nicht, wie ich dich Hebe? 
Weiß nur: ich halte es aus.

BRIEF
Die Mäuse herrschen jetzt in deinem Zimmer. 
Sie nagen deine Nüsse und die Wunderblumen an. 
Mein Zorn auf dich wird immer schlimmer, 
Weil ich dich nicht drei Tage missen kann.
Ich rauche deine Zigaretten. Du sollst 

Ijicht rauchen, 
hast du mir gesagt.
Und wie sott ich die Sommerglut verbraBChnnt 
Dinnch, mein Lieber, hast du nicht gefragt.
Ich hasse unsre breiten Betten.
Du bist sehr fern. Doch 
der Orangenmond hängt nah bei unserm Haus. 
Die Sonnenrosen leuchten. Diese Nächte 
löschen nleht mol ein kleines Farbenfeuer ans.

RITTERSPORN

Ruhlos macht mieh 
der Ritiersporn.

Blau: so fällt Liebe. 
Rot steigt der Zorn. 
So was von Blau neben 

dem Mohn.
Wohn 
Neben dir. Fremder uls Fern. 
Feindliche Farben.
Stern neben Stern.

AUFLEHNUNG
HIER hin ich eingeboren.
HIER habe ich mein Recht, 
t.'nif habe mich verloren, 
Und lebe einfach schlecht. 
Wenn Ich nicht MÄCHTIG • 

lebe.
Wenn Klage aus mir drängt, 

Wird not, daß ich aufhebe. 
Wo« mich einengl und zwängt.

ÜBERFLUSS

Das Lächeln, das den andern meinte, 
Nicht uns und unsre Eitelkeit.
Die. Träne, die dem andern weinte, 
Nicht unserer Vergänglichkeit. 
Die Stunde, da wir andre hörten, 
(Df' kleine Wenig mehr als Muß) 
Die Ruhe, die wir uns zerstörten, 
Das war des Lebens ÜBERFLUSS.
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• UNTERHALTUNG • SPORTINFORMATION •

Bergbaugebiete 
werden 
Erholungszentren

Die .DDR ist nicht arm an schönen Landschaften, und’wer In den 
Urlaub fährt, braucht nicht lange zu suchen, um eine Gegend zu finden, 
die ihm'zusagt. Doch es gibt auch noch Gegenden, die landschaft­

lich benachteiligt sind. Gemeint sind hier vor allem die Industriezentren 
in den Bezirken Halle und Leipzig und nicht zuletzt die Bergbaureviere 
im Süden, am Rande des Erzgebirges. Riesige schwarze Berge, aufge- 
türmt aus dem Abraum der Kohlenschächte. umgeben seit Generationen 
auch die Stadt Zwickau. Selbst wenn die Natur erwacht und die Bö­
schungen mit aen Farben des Frühlings überzlehf. bleiben an den Berg- 
liängen .dunkle Flecken zurück, Zeichen des toten Gesteins, das keine Ve­
getation hervpr bringt.

. Findet man sich damit ab, daß 
Abraumhalden die Landschaft un­
ansehnlich machen. daB schwelen­
de Berge die Einwohner belästigen, 
iia oft sogar ihre Gesundheit bedro­
hen? Wir besuchten den Rat drr 
Stadt Zwickau und stellten diese 
Frage dem .Ratsmitglied Walter 
HEYMANN ’ von der Abteilung 
Landwirtschaft und Landeskultur.

■Er sagte uns:
„Der Raubbau In der Steinkohle, 

der bis' 1945. bis zum Ende des 
zweiten Weltkrieges, hier enter 
kapitalistischen VcrhSllnHser» be- 
trieben worden ist,-war so ansge- 
richtet, daß man den Abraum kipp­
te, ohne dafür zu sorgen, was mit 
diesen Kippen und Halden gesche­
hen sollte.
Tri <Str DDR-fiaWn Wir als Ver­

antwortliche des Rates der Stadt 
unter Mitwirkung der Bevölkerung 
vieles unternommen, um dieses Er­
be des Kapitalismus zu überwin­
den."

GRÜNANLAGEN
UND FUSSBALLSTADION

„30 Halden haben wir seitdem 
schrittweise rekultiviert. Verschie­
dene Bürger und gesellschaftliche 
Kräfte, rum Beispiel der Kultur­
bund und der Naturschutz sowie 
die Forstwirtschaft, gaben uns da­
bei die beste fachliche Unterstüt­
zung. So wurde eine Halde dazu 
genutzt, ein Fußballstldlon Zu er­
richten und eine andere Hälßt, die 
unmittelbar an der Fernverkehrs­
straße liegt, zu einer Wundervollen 
Grünanlage gestaltet. Eine ehema­
lige Schlammschlucht haben wir 
aufgefüllt und wollen sic als Garten­

Gebt die Mörder heraus!
Unlängst entdeckte man aut der Krim Dutzende ehemalige Bomben­

trichter mit den Gebeinen von 1 480 meuchlings ermordeten Opfern der 
Hitlerfaschisten.

Ein Baggerführer stieß auf diese Trichter 
bei Simferopol auf der schönen Krim.
wo der Faschisten braunes Mordgelichtcr 
im Krieg errichtete sein Blutregime.
Durch Zufall wurde ruchbar ein Verbrechen, 
das sechsundzwanzig Jahre unbekannt — 
wehrloser Opfer Blut f.loß hier in Bächen 

,von schwarzer Bombentrichter hohem Rand. •

Bel Nacht und Nebel wurden sic erschossen, 
die Frauen. Kinder. Greise — ohne Wählt — 
als ihre Männer. Väter und Genossen 
im Kampf sich stürmisch nahten ohne Zahl.

Mit Draht gefesselt liegen die Gebeine.
durchbohrt von Kugeln ist der Schädel Reih...
Nach Sühne schreit die Untat, die gemeine, 
die ungeheuerliche, Schurkerei.

Heut leben diese Bestien und Würger 
im Schutz des Bonner Staates, fern der Krim, 
als „unbescholtene, gesetzte Bürger" 
ganz ohne Tarnung, offen, legitim.
Doch wenn sie damals auch dem Strick entkamen: 
Verjährung gilt für diese Untat nicht!
Wir fordern streng in ihrer Opfer Namen: , 
Die Mörder müssen vor das Volksgerichtl

Rudi RIFF

Al MA-ATA. Die Darbietungen des koreanischen Jugend-Estradenensembles „Arlran" der Repu­
blik haben bei den Zuschauern .Kasachstans großen Erfolg. Sein Repertoire enthält koreani­
sche. russische, kasachische, spanische und andere Lieder und Tänie.

UNSERE BILDER: 1. Es singt Georgi Son. 2. Die Tanzgruppe auf der Bühne.
Foto: S. Metellza (KasTAG)

Karagandaer waren erfolgreich
An der in Alma-Ata ausgetrageneh 

Einzelwertung der Kasachischen 
SSR ini Sambo beteiligten sich über 
.300 Ringer aus allen Gebieten der 
Republik sowie 'Gäste, ^U« Saratow, 
Nowosibirsk,. Nowokusnezk., Ascli- , 
chabad. Franse und Salawat.' > ‘

Hoi diesen Wettkämpfen, 4aran.’: 
meine Landsleute, die Karegandaer,, 
sehr erfolgreich.' Im Flicgcngewictil iV 
errang, den1 Meistertitel Kasachstan».'»

der Arbeiter'aus der Grube Nr. 22, 
Sportmeisterkandidat Kanat Achme­
tow. Der Kumpel aus dèr Stadt 
Schachen. Meister des Sports der 
UdSSR Alexander Smekalin bewies 
wiederholt, daß.er der Stärkste im 
Bantamgewicht '5|- Sieger im Fe- 
dcHtewlctit wurde, der Trainer der 
■JdftjkjlMHwliule de« Rayons Sil« 
’Khkr, der Kleister des Sports der 
DdSSR-Diehambai Bitkosow. Auch

antage ausbauen. Weitere Halden 
sind mit Hölzern-bepflanzt worden, 
um die schwarzen Flecken zu be, 
seitigen. -E's-ist- natürlich'ein ■ sehr 
schwieriger Weg. dieses: tote Ge­
stein überhaupt zu beleben. Wir 
mußten zum Teil , netten Boden Be­
tragen, damit .dort etwas .wachsen 
kann. Aber grmcinsain ist es uns 
dfnnoch gelungen, sclirittwfise fast 
alle Halden so zu begrünen,' daß 
sie • sich' in die Landschaft einer 
Stadt wunderbar' einordnen. Die 
finanziellen Mittel dafür wurden 
von der Stadt und den volkseige­
nen Betrieben-bereitgestelll."

TIERPARADIES
IN EINSTIGER 
.ODLANDSCHAFT

Wie es sich gelohnt hat, konn­
ten wir nach unserem Gespräch 
selbst in Augenschein nehmen. Auf 
einer der Haldenkronen zum Bei­
spiel kräuseln sich noch kleine 
Rauchsäulen. Aber ein paar Meter 
weiter erstreckt sich schon dichtes 
Gebüsch mit einer weitflächigen 
Anlage schnellwüchsiger Bäume 
Der Einsatz der Rekultivierungjbri- 
gaden. so erfahren wir, war nwlic- 
voll und ging über Jahre. Sie 
schlugen Terrassen in die Steil­
hänge, und sie pflanzten darauf 
Birken. Roterlen, Zitterpappeln oder 
Holunder. Dabei ist es interessant, 
daß mehrere der bepflanzten Hal­
den in den letzten Jahren bereits 
zu einem regelrechten Tierparadlcs 
geworden sind, in dem Entén brü­
ten, Fasane nisten und auch das 
Rehwild seine Äsung findet Auch 
die jüngst gestürzten Bergbauhal­

den In Zwickaus Umgebung wer­
den künftig zu kleinen Bergwäl­
dern umgestaltet, >um als Teil der 
großen grünen Lunge die atmo­
sphärischen Bedingungen für- die 
Einwohner weiter verbessern .. zu. 
helfen.

Erholungsgebiet
FÜR 250 000 BÜRGER

So wle.ii)- Zwickau . wird, auch 
in anderen Bcrgbaugcbidtcn,'alles 
unternommen/ die .durch den Abbau: 
entstandenen Odla'pdschnftcn Tuch- 
und nach zu bescVgenl.Bri ; Jo'-: 
hanngcprgcnsladt Jm .Erzgebirge

■z. B. wurden , 19J0. weitere .sieben 
Hektar Bcrgbauholiten'. mit Laufr- 

iund Nadelbäumen bepflanzt. Jetit 
bereits fügen, .steh '325 Hektar, be­
wachsene . Halden. harmonisch Vin 
die Éfzgebirgslandschaft .ein. 'Im 
Nicdcrlausilzcr Braunkohlcnrsyier 
veryefen die . Versuche erfolgreich, 

' Tagebaulöcher mit",' 'sdgcnaMtfcm 
.Bki'Sdifamm. einem Rückstand-rfus 
/lern Kohle-Kombihat „Schwaw 

iPumpc".- sowie ■ Asche, aus .' den 
;Kraftwdrkcn 'duszufüllen.' 'Das Ef- 
-gebnis war: überraschend ■ schon 
kurze Zeit, danach wuchs das sus- 
gesäte Gras so gut, daß noch im 
gleichen Jahr dort Kühe weiden 
konnten. Dieser Erfolg ist um so 
höher zu werten, als durch den 
notwendigen Braunkohlenabbau in 
der DDR der Bestand an land­
wirtschaftlicher Nutzfläche seit 
1950 um nahezu 200 000 Hektar 
zurückgegangen ist. Deshalb war 
und ist es stets die vorrangige 
Aufgabe, diesen Rilckgang'aüt ei­
nem Minimum zu halten und den 
Boden schnellstens zu rekultiv.ic- 
ren, d. h. ihn wieder urbar zu ma­
chen und der Landwirtschaft zu- 
rflekzugeben. Dort, wo keine land­
wirtschaftliche Nutzung mehr mög­
lich ist. werden, wie am .Zwickauer 
Beispiel ersichtlich, die Odllächen 
in Gebiete der Naherholung für. 
die Stadtbewohner verwandelt 
Mancherorts, vor altem in den 
Bergbaugebictcn südlich der Mes­
sestadt Leipzig, werden Badescen 
mif - feinsandigem Strand, mit 
Sportplätzen. LicgewieScn und 
Freilichtbühnen angelegt. 19 sol­
cher künstlichen Seen für die Nah­
erholung werden auch in Tage- 
baugcblcten der Lausitz entstehen. 
Hier Ist vorgesehen, bereits 1980 
Nahtrholungsgclegenheiten für 
etwa 250 000 Bürger zu schaffen.

(PANORAMA-DDR)

LACH
DICH -
GESUND!

Als Knox erwachte, war es 11 
Uhr. Wütend rief er den Hotelpor­
tier an:. „Sie sollten mich doch 
Punkt 7 Uhr weckenl Jetzt ist der 
Zug weg."

„Es ist uns sehf peinlich", ent­
schuldigte Sich der Portier. „Wirk­
lich! Wir haben auch alles ver­
sucht, Sie um 7 zu wecken — wir 
wußten nur nicht wo. denn Sie 
kamen erst gegen 8 von Ihrem ge­
strigen Ausgang zurück."

Mutti räumte ihrem Jüngsten die 
Taschen aus und förderte zutage: 
Bindfaden, Nägel, Buntstifte und 
manches andere mehr.

„Taschen müssen abends immer 
leer sein!“ fädelte sie.

Klau« kniff die Augen zusammen 
und fragte 'erstaunt: „Und deine 
Handtasche, Mutti?"

Gastspiele ausländischer Künstler
MOSKAU. (TASS). Das Londo- 

her Sinfonieorchester unler Lei­
tung des berühmten Komponisten, 
Benjamin Britten und das Orche­

NOWOSIBIRSK. In 
der, malerischen Um­
gebung der Stadt be: 
finden sich mehrere 
Schliportstatlonen. wo 
Tausende Städter Ihre 
freien Tage verbrin­
gen.'

UNSER BILD: Schl- 
«Ijtlon „Stroltel” der 
Sportgesell schatt 
„Trüd". ■

. Foto: W. Lestschinskl

, (TASS)

Die Auseinandersetzung
Wir arbeiten schon längere Zeit 

in einer Komplexbrigade und sind 
sehr aneinander gewöhnt Morgens 
kommen wir immer frühzeitig in 
unserer Bude zusammen, um vor 
Arbeitsbeginn etwas zu besprechen 
oder auch über dies und jenes zu 

-diskutieren. Wir bauen nämlich ei­
ne neue Serie von Großplattenhäu­

sern. Manchmal aber, wenn cs ha­
pert. springen wir auch bei Indu­
striebauten ein — aut uns ist Ver­
laß. Das ist keine Prahlerei, ich sa­
ge die Wahrheit. Außer Jugendli­
chen gibt-es in der Brigade auch 
zwei ältere Männer — den Andrej 
Karlowitsch und den Semjon Por- 
firjewitscli. Soweit wir verstehen 
können, sollen uns die Alten un­
ter die Arme greifen... Offen ge­
sagt. wir kämen auch ohne sie ans 
Land, well wir schon keine Anfän­
ger mehr sind. Aber mit den Alten 
ist es dennoch leichter und interes­
santer zu arbeiten. Man kann von 
ihnen was lernen. Andrej Karlo­
witsch ist ein vortrefflicher Zim. 
mermann. Was sein Verhalten zur 
Jugend betrifft, so kann man auf 
ihn bauen, er _gibt sich gern mit 
uns.âb. Gewiß, manchmal putzt er 
eiijch ’runter. Das geschieht, .wenn 
jemand, sagen wir mal. sein .Werk, 
zeug irgendwo liegen läßt, cs dann 
sucht und nicht mehr finden kann.

„Weißt du, wo dei.i Hammer 
gefunden wurde?” sagt er. „Du 
weißt es nicht, na, das dachte ich 
mir auch. Da.in will ich dir's sa­
gen: die Tanja hat deinen Hammer 
hinter dem Lastkraftwagen, der am 
Mittag Ziegel brachte, aus dem Bo­
den gezogen. Freilich mit zerbro- 

. chenem Stiel. Nimm diesen da, du
Lotterbub—"

Der Alte reicht ihm einer Ham­
mer mit neuem Stiel, den er hinter 
dem Rücken gehalten.hatte und der 
fein bearbeitet ist. Es wird dabei 
recht gelacht, aber man denkt spä­
ter doch an diesen kleinen Vorfall—

Ähnlich ist auch der Porfirjitsch, 
wie wir den alten Po.iomärjow nen­
nen. Er ist Kommunist, uiiü man er­
zählt sich, er ,sei Partisan im Bür­
gerkrieg gewesen. Das wird ja 
auch stimmen, denn am 50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution wurde er 
mit einem Rotbannerorde.i ausge­
zeichnet Freilich, wir neckten den 
.Alten mitunter, weil er sich’oft so 

ster de« französischen Radios und 
Fernsehfunk« werden in der dies­
jährigen Saison in der Sowjetunion 
gastieren.

tapfer und wagehalsig hinmalt 
A6cr der Alte ist schlau. Er schu­
stert. wenn ich so sagen darf, 
manchmal etwas zurecht, das wir 
nicht immer gleich erkennen kön­
nen.

Einmal kommt ’ er und seufzt: 
„Na. ihr Buben", sagt er. „diesmal 
werden wir ja dran glauben müs­
sen, die wissen, wen sie rcinlegen 
können..."

„Wer will uns denn rcinlegen?". 
fragt Scrjosha, unser Brigadier, et­
was befangen.

„Na wer schon?" antwortet Por­
firjitsch. „die Verziererinnen, denkst 
du, die Galka weiß nicht, wen sie 
aufs Korn nehmen muß? Sie wollen 
uns zum Wettkampf auffordern, 
sagte die Katja, was ,die Komso- 
molsekrctârin ist.“

Wir blickcn uns an. Ob der Alte 
keine Ente auts Wasser setzt- 
Wenn die uns auffordcr.1 wollen, 
sollen sié doch.

„Na sollen sie uns doch heraus­
fordern"/ sagt der Brigadier, „ich 
hab' keine Angst. Ihr haltet gleich 
immer den Bauch...”

„Das meine ich ja auch, sollen 
sie nur mal kommen mH ihrem Ge­
tue“. sagt der Alte, gar nicht auf 
Serjoshas Unmut eingehend, „kön­
nen wir vielleicht nicht arbeiten? 
Oho. da verschießen sie ihr Pulver 
umsonst, die Schnattefgänse.” Er 
stopft dann seine kleine kurze Pfei­
fe mit Polukrupka und steckt sie in 
Brand.

„Aber aufraffen sollten wir uns 
trotzdem”, gibt Tanja, die Schwei­
ßerin. zu bedenken „die Mädel 
sind Feuer und Flamme, besonders 
in den Oktobertagen."

„Na. wir werden schon wissen, 
was wir zu tun haben”, entscheidet 
der Brigadier.

Der Schuß, den uns der Porfi­
rjitsch hinter die Ohren gepfeffert 
hat. sitzt- Er hat todsicher gewirkt 
Wir haben immer gut angepackt, 
aber jetzt geht’s eßst richtig. Und 
schaue da. in ein paar Tagen 
kommt unsere Lokalzeitung mit ei- 
nem Aufruf heraus: die Verputze­
rinnen treten die Arbeilswacht an, 
um itn Jubiläumsjahr gut abzu­
schneiden und tüchtig in das neue 
Planjahrfünft.zu starten. Zum Par­
teitag. heißt es. soll das der An­
lauf sein. Sie fordern ausge­

SCHNEEFL ÖCKCHEN
"Ein Flöckchen Sehnee, entzückend schön, 
fm silberweißen Kleide 
Ließ sich vom Wind im Tanze drehn. 
Das machte beiden Freude.
Es kam heran die Ncujahrsuacht 
Mit frostigem Behagen. 
Das Schnceflöckchen, das «ehwebte, sacht 
Vom .Windeshauch getragen.
Da blitzte auf ein heller Strahl, 
Der aus dem Fenster drüben 
Sich in das Neujahrsdunkel »tahl 
Zum Schnecflöckchen, dem lieben. 
Er griff cs aus der Nacht heraus 
Und aus dem sanften Treiben. 
Er. lockte-cs zum Giebelhaus, 
Zur hellen Fensterscheibe?
Da funkelte und flimmerte 
Erst recht da« kleine, ' Flöckchen. 
Da . glitzerte . und schimmerte 
Sein. feines Spitzenröckchen.

Das Flöckchen blickte in den Raum: 
Da tanzten Hans und Inge 
Um den geschmückten Tannenbaum 
Und waren guter Dinge.

* Das kleine Klappfenster war auf.
Und ohne viel zu bangen.
Schwang sich das Schneeflöckehen hinauf. 
Von dort — auf Inges Wange. 
Als zauberhafter NeujahruHrti 
Wollt’ führen es den Reigen 
Und allen Kindern gar zu gern 
Sein Spitzenröckchen zeigen 
Doch plötzlich wurde schwindelig 
Das Flöckchen und erb'.’iBlc.
Und alle Schönheit von ihm wich.

c Die wurde nun zu Wasser. 
Herrjemine! Wie kam denn das?

- Anstalt der schönen Flocke 
Blieb nur ein kleines Tröpfchen Naß 
Auf Inges Wange hocken.

rechnet uns. die Komplexbrigade 
Serjosha Wostrikow, heraus.

„Ich hab's gleich gewußt", trium­
phiert der alte Ponomarjow, „aber 
jetzt. Kinder, müssen wir uns 
strammachen, damit -uns -die Wei­
ber nicht um die Hände wickeln..."

Unser Ehrgeiz wurde angefoch­
ten. unsere Eigenliebe geschürL 
Schließlich ging cs um unseren Ar­
beitsruf. und den wollten wir hoch­
halten.

Aber dann und wann kommt es 
in unserer Brigade zu Auseinander­
setzungen. Zwischen uns und den 
Allen.-, Weil die Allen manchmal so 
seltsam sind. na. ich erzähle c» 
gleich, damit ihr*s wißt.

Alles fing mit dem Gerhard an. 
einem Neven, der vom Ischimer 
Staudamm zu uns gekommen war. 
Ein Junge wie viele andere, viel­
leicht unterschied er sich von uns 
durch seine Zurückgezogenheit, sein 
stilles Wesen. Aber er hatte es 
doch in sidi.'das stellte sich später 
heraus.

Eines Tages brachte Tanja, (sie 
ist unser • Komsomoforganisator) 
die „Komsomolskaja prawda” mit 
und förderte uns auf. eine Skizze 
daraus anzuhören. Es ging darin 
um die Komsomolzen' der zwanzi­
ger und dreißiger Jahre, wie sie 
Komsomolsk am Amur gebaut und 
andere Heldentaten vollbracht ha­
ben. Das Sätzchen war packend 
geschrieben und rief verschiedene 
Gefühle in uns wach. Plötzlich 
warf Andrej Karlowitsch dazwi­
schen:

„Das war eben unsere Generati­
on. nicht’ wahr. Porfirjitsch. heute 
geht keiner mehr so hitzig und 
forsch ans Werk heran." Porfi­
rjitsch nickte beflissen, soviel wie: 
„Selbstverständlich, wir kennen uns 
sehen lassen.“ I.t mir fing es schon 
an zu kochen, aber da erhob sich 
der Gerbvi

„Warum denken Sie so? Wir 
sind auch keine Holdrios, Andrej 
Karlowitsch, wirklich nicht. Ich hab* 
manches-schon seiber erlebt..“

Die AJtcn warfen sich pfiffige 
Blicke zu und schmunzelten. Der 
Gerhard wurde krebsrot und zog 
verlegen ein Zcitungsstück aus der 
Brusttascbc hervor. „Tanja, lies 
uns mal das vor", sagte, er und 
reichte der Tanja den Zeitungs­

fetzen hin. Wir waren alte ge­
spannt. was nun kommen wird.

.Wir hatten am Vorabend den 
Eangdamm geschlagen und wollten 
denselben am nächsten Tag endgül­
tig befestigen", las Tanja, „in der 
Nacht kommt plötzlich der Bote, 
den ich am Abend als Wache zü- 
rückgelasscn hatte und alarmiert: 
.Iwan Nikolajewitsch, das Wasser 
bricht sich durch, der Fangdamm 
wird augenblicklich wegge- 
schwemmt Ich schlüpfte in meine 
Kleider und stürzte Hals über Kopf 
auf die Straße. Aber die ganze 
Siedlung war schon auf den Bei­
nen — alle liefen zum Staudamm. 
Wer konnte die Menschen so 
schnell zur Tat aufgeiordert ha. 
ben. dachte ich. „.Es war der Kom­
somolze Sergej Mironow, der vor 
Mitternacht zum Damm gegangen 
war. um nachzusehen... Sogar die 
Baggermeister hatte er aus den 
Betten gezerrt — wenn vielleicht 
Gestein oder Schotter verladen wer­
den mußte. Die Komsomolzen wa­
ren alle wie ein Mann ge­
kommen und trugen Steine auf ih­
ren Leibern herbei, um del beben, 
den Fangdamm zu befestigen. Naß 
bis zum Hosenbund waren sic und 
kochten am ganzen Körper- AbeB 
wir hielten das Wasser fest..."

„Jawohl. Andrej Karlowitsch, 
das Wasser hielten wir fest und 
wem wir darin selber eingefroren 
wären", ereiferte sich Gerhard, 
„wir lassen uns nicht...“

„Du warst also auch dabei?“ 
sagte Ponomarjow ganz unbefan­
gen. „löblich, sehr löblich. Man 
meint ja nur. nicht wahr, Andrej 
Karlowitsch?“

„Freilich*, antwortete der Alte 
etwas verdattert, „im großen und 
ganzen sind wir ja stolz auf unse­
re Nachkommen, wir gehen Hand 
In Hand, sozusagen, aber es gibt 
welche...“

„Na, ja“, sagte Tanja, „welche 
gab es noch immer, auch bei ihrer 
Generation. Andrej Karlowitsch, 
stimmt doch?“

„Ach. ihr Hitzköpfe. freilich 
stimmt's”. gab der Alte zu. „Man 
meint ja nur..." Der Porfirjitsch 
nickte wieder emsig unU lächelte 
zufrieden in sich hinein.

Die Glocke schlug, und wir 
stürmten auseinander, jeder an sei­
ne Arbeit. Der Wettbewerb, den die 
Verziererinnen angesagt hatten, 
hatte uns cingeheizt. Die „Weiber", 
wie Porfirjitsch sagte, „sollen uns 
nicht um die Hände wickeln", bei­
leibe nicht..

A. ECKERMANN

Nora PFEFFER

’ln den anderen Gewichtsklassen wa­
ren die Karagandaer Sportler er­
folgreich., 

Johann KNAPP.
Meister des Sports drr UdSSR, 
Obertrainer der Geblctsaiiswalil 

Im Sambo.

Karaganda
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